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Die wissenschaftliche Dimension hört sich harmlos an … 
Ja, es ist in Ordnung, wenn sich jemand zum Beispiel den gan-

zen Kafka oder den ganzen Joseph Roth vornimmt und wissen will,
ob die Erzählungen öfter im Winter oder im Sommer spielen, ob es
mehr regnet oder mehr die Sonne scheint. Das ist vielleicht keine
originelle wissenschaftliche Fragestellung, aber sie findet in ei-
nem wissenschaftlichen Kontext statt. Die ökonomischen Inten-

tionen des maschinellen Lesens sind bei Roth und
Kafka nicht so offensichtlich, aber es ist nicht aus-
zuschließen, dass auch damit Daten gewonnen
werden, Big Data eben, mit denen sich Geld verdie-
nen lässt. Als nicht im IT-Bereich tätige Menschen
können wir uns relativ schwer vorstellen, was alles
an menschlicher und maschineller Energie aufge-
wendet wird, um Daten in Geldmaschinen zu ver-
wandeln. Das ist eben auch «Distant Reading». 

Ich begreife immer noch nicht, wie Data Mining, also das Extrahie-
ren von Informationen aus großen Datenmengen, funktioniert.

Es hängt alles davon ab, welchen Algorithmus man benutzt. Die
Daten kann man sich – um ein Bild zu nehmen – vorstellen wie un-
endlich viele magnetische und nicht-magnetische Teilchen, die
friedlich in einer Suppe herumschwuppen. Der Algorithmus wirkt
wie ein Magnet, der, je nachdem, wie und wo man ihn anbringt, nur
die magnetischen Teilchen in eine ganz bestimmte Richtung aus-

In Ihrem im Frühjahr erschienenen Buch Zur Sache des Buches gibt
es einen Satz, der klingt, als wollten Sie vor einer möglichen Ver-
drängung von Menschen durch Maschinen warnen, Sie schreiben:
«Immer deutlicher zeichnet sich ab, dass die wichtigsten Leser im
Netz nichtmenschlich sind, es sind Maschinen selbst, deren Lesefä-
higkeit durch Algorithmen gesteuert ist.» Wollen Sie sagen, dass
das Netz gar nicht für Menschen gemacht ist? 

Natürlich ist das Netz für Menschen gemacht, für
solche, die einen schnellen Zugang zu Fakten, Infor-
mationen oder Nachrichten haben wollen. Die Su-
che im Netz setzt zwar eine gewisse Lesefähigkeit
voraus, die man in der Schule gelernt hat. Aber die-
se Fähigkeit ist nicht das Lesen, das ich meine: näm-
lich das konzentrierte, das wilde, das überfliegende,
das rhizomatische, das selektive Lesen als Kultur-
technik. Offensichtlich werden aber auch viele Tex-
te, die im Netz stehen, insbesondere solche, die als
XTM- oder XTL-Files zur Verfügung stehen, im Wesentlichen gar
nicht von Menschen gelesen, zumindest nicht von vorne bis hinten
oder quer oder sonst wie. In der Hauptsache werden sie von Com-
putern behandelt wie alles, was man ihnen vorsetzt: Texte werden
auf Daten heruntergebrochen. Die Lust am Text wird zur List des
Quantitativen, denn dahinter stecken verschiedene Intentionen:
wissenschaftliche, ökonomische oder politisch-geheimdienstlich-
militärische. Das sind die drei Dimensionen. 

Robots lesen keine Bücher 
Michael Hagner über Autorscha, Schreiben, Lesen und die
Geisteswissenschaen im digitalen Zeitalter 

Sicher wird sich in
absehbarer Zeit ein
neuer Berufs-
zweig der Cultural
Data Scientists 
entwickeln.



4

richtet, so dass auf einmal ein geordnetes Muster erkennbar wird.
Mit Hilfe des Algorithmus gelingt es also, aus einer aleatorischen
Zusammenstellung unvorstellbarer Mengen von Daten eine be-
stimmte Ordnung herauszukristallisieren, die dann in eine neue
Semantik überführt werden kann.

Also Maschinen lesen keine Bücher … 
Maschinen lesen keine Bücher, sie lesen Daten. 

Es sind Datenmengen, die wir mit menschlichen Kapazitäten über-
haupt nicht bewältigen könnten.

Überhaupt nicht. Nehmen wir den Literaturwissenschaftler
Franco Moretti, der mittels Datenanalyse bestimmte Muster in vik-
torianischen Romanen untersucht, etwa, ob sich Geschichten vom
Land in die Stadt verschieben. Dazu benutzt er zwischen achttau-
send und zehntausend Romane, die natürlich kein Mensch lesen
kann und auch nicht lesen will, weil sie so schlecht sind. Aber mit
Data Mining lassen sich bestimmte Informationen herausholen.
Wir haben es dabei mit einer Erkenntnisform zu tun, die weit über
das hinausgeht, was wir mit unseren Sinnen, unserem Gehirn und
unseren herkömmlichen Kulturtechniken herausbekommen kön-
nen. In der Physik, in der Chemie, in allen naturwissenschaftlichen
Fächern und auch in der Computerlinguistik wird diese Methode
seit einiger Zeit angewendet. Und jetzt ist sie vollends in den Geis-
teswissenschaften angekommen. Es ist eine offene Frage für
mich, wie weit sie tragen wird. Ich glaube, in einigen Bereichen der
Geisteswissenschaften kann der Umgang mit Big Data sehr inte-
ressant sein, in anderen scheint er mir eher trivial zu sein.

Wo könnte es interessant sein?
Beispielsweise in der Archäologie. Vielleicht sind mittels Da-

tenauswertung neue raum-zeitliche Ordnungsmuster zu finden
über, sagen wir, das Auftauchen bestimmter Instrumente, Werk-
zeuge oder anderer Artefakte. Ähnliches gilt für die Linguistik:
Wann werden bestimmte Begriffe überhaupt zum ersten Mal be-
nutzt? Solche Untersuchungen werden nicht unbedingt zu wis-
senschaftlichen Revolutionen führen, aber doch zu Veränderun-
gen unseres Verständnisses. Auch für die Kunstge-
schichte könnte ich mir sinnvolle Anwendungen
vorstellen, wenn man anstelle von hundert Madon-
nen auf einmal zweitausend bearbeiten kann. Viel-
leicht findet man da Sachen heraus, die bislang nie-
mand gesehen hat. Das ist also alles nicht so falsch,
obwohl da mit großem Hype auch viel Mittelmäßig-
keit auf die Schienen gesetzt wird. Das wirkliche
Problem ist aber, dass ganz neue Ökonomien entstehen und mit ih-
nen eine neue hierarchische Aufteilung des wissenschaftlichen
Betriebs. Diejenigen, die sich mit Computern auskennen, program-
mieren können und im Bereich des Data Mining aktiv sind, werden
zumindest für einige Zeit einen großen Anteil am symbolischen
und ökonomischen Kapital einstreichen können.

Sie schreiben: «Souverän ist, wer über den effektivsten Server ver-
fügt.»

Ich habe bewusst diese scharfe, historisch aufgeladene Formu-
lierung gewählt. Sie betrifft neben dem politischen und militäri-
schen Bereich auch den ökonomischen, beispielsweise die global
agierenden Wissenschaftsverlage, die sich inzwischen eher als di-

gitale Informationsmanager neu erfinden. Man muss unbedingt
verhindern, dass diese Unternehmen über die Rechte an all den
Daten verfügen, die Wissenschaftler produzieren. Daneben finde
ich es aber auch verheerend, dass Wissenschaftspolitik, Förderin-
stitutionen, Bibliotheken und so weiter von uns verlangen, unsere
Texte im Netz offen zugänglich zu machen, und zwar als Creative
Commons ohne irgendwelche Beschränkungen. Damit werden
wissenschaftliche Texte zu potenziell wertvollen Daten für dieje-
nigen, die über die effektivsten Server verfügen. Wenn Zur Sache
des Buches oder Der Hauslehrer, mein vorangegangenes Buch,
tatsächlich als Creative Commons verfügbar wäre, könnten ir-
gendwelche findige Akteure sich die Story nehmen und daraus et-
was Eigenes machen. Dazu müssten die mich nicht mal fragen,
müssten nur meinen Namen nennen und könnten ansonsten mit
der Story machen, was sie wollen. Wenn sie damit – jetzt mal fiktiv
gesagt – ein paar Millionen verdienen, dann ist das deren Sache
und nicht meine.

Es passiert doch auch in der analogen Welt, dass Ideen geklaut wer-
den ohne Ende.

Ideenklau hat es immer gegeben, aber nun kommt noch eine
weitere Dimension hinzu. Wenn jeder mit jedem Text machen kann,
was er will, gibt es keine Autorenrechte mehr. Nicht, dass die nach
den alten Regeln vorbildlich gewesen wären, aber besser wird die
Sache sicherlich nicht. Gewiss wird sich in absehbarer Zeit ein neu-
er Berufszweig der Cultural Data Scientists entwickeln, vertreten
von Informatikern, die wissen, wie man mit Big Data umgeht und
das Ganze dann auf den Kulturbereich übertragen. Die narrativ ar-
beitende Content-Industrie, die auf mehr oder weniger gehobene
Unterhaltung aus ist, wird sich dieser Ressourcen bedienen, um
damit Geld zu machen.

Wer hat Interesse an der massenhaften Digitalisierung von Texten? 
Zunächst natürlich Konsumenten, weil Texte für sie leichter

zugänglich werden. Es ist ein großer Vorteil, nicht mehr in Buch-
handlungen und Bibliotheken rennen zu müssen, sondern digitali-
sierte Bücher erst einmal im Netz einsehen zu können. Das ist

wunderbar und auf der Haben-Seite zu verbuchen.
Doch dann kommt das große Aber, denn jeder im
Netz zirkulierende Text ist eine potenzielle Geld-
quelle. Nehmen wir Google-Books. Google ist kein
Wohlfahrtsunternehmen. In dem Vertrag, den Goo-
gle mit der Österreichischen Nationalbibliothek ge-
macht hat – den wir nicht in toto kennen, denn er ist
größtenteils geheim – steht, wenn ich richtig infor-

miert bin, dass Google sich verpflichtet, die digitalisierten Texte in
den ersten zehn Jahren nicht kommerziell zu nutzen. Aber dann
fangen sie an, Geld zu verdienen, und sie haben inzwischen einen
riesigen Datenberg.

Den hat die Nationalbibliothek natürlich auch. 
Ja, aber Google ist darauf spezialisiert, Geld zu verdienen, die

Nationalbibliothek nicht. Die muss zusätzlich gigantische Server
anschaffen, die enorm viel Energie verbrauchen und kontinuierlich
gewartet werden müssen. Letzten Endes kommen die Steuerzah-
ler für die höheren Kosten auf, wozu sie wahrscheinlich auch bereit
sind, weil sie nicht mehr in den Sonderlesesaal müssen, um die
Schätze der Nationalbibliothek anzusehen. 

Big brother is 
watching the reader.
Das ist keine Dystopie,
sondern Realität.
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Die Kosten der digitalen Speicherung übersteigen die der analogen
Aufbewahrung? 

Bei Weitem. Die ganz großen Server haben jeweils den Energie-
verbrauch einer Kleinstadt. Man darf auch nicht vergessen, dass
die Programme und die Hardware sich ständig ändern, betreut und
erneuert werden müssen. Die Computerfirmen wollen auch Geld
verdienen. Das ist ein Fass ohne Boden, und ich bin sehr neugierig,
wie sich die Kostenentwicklung in den nächsten zwanzig bis drei-
ßig Jahren gestalten wird. 

Jenseits der Energie- und Wartungskosten sprechen Sie in Ihrem
Buch noch einen anderen Nachteil an, den sie den «chromosoma-
len Schaden» des E-Books und der Open Access-Publikationen
nennen: Sie seien «jederzeit lokalisierbar, beobachtbar und tilg-
bar.» Was heißt das genau? 

Wenn ich ein E-Book kaufe, dann besitze ich es nicht im her-
kömmlichen Sinn. Ich habe lediglich die Lizenz erworben, es zu le-
sen, und die gilt nur so lange, wie ich bei Amazon Kunde bin. Wenn
ich kein Amazon-Kunde mehr sein will oder das Unternehmen Kon-
kurs macht, sind auch die gekauften E-Books wahrscheinlich weg.
Doch das ist nicht alles. Denn indem wir ein E-Book lesen, generie-
ren wir bekanntlich Daten. Wir werden als LeserInnen gelesen, und
zwar von Nicht-Menschen, von Maschinen. Die Informationen, die
diese Maschinen einsammeln, werden von den entsprechenden
Firmen genutzt. Wenn ich, womit ich jetzt gerade anfange, Open Ci-
ty von Teju Cole auf dem E-Book lese, dann gehen
meine Lese-Daten nicht an Suhrkamp, den Verlag,
der das Buch immerhin aus den USA eingekauft,
übersetzt und publiziert hat, also erst mal eine Men-
ge Geld hineinsteckte … nein, Suhrkamp erfährt davon
nichts. Die Kenntnis meiner Daten bleibt ausschließ-
lich bei Amazon. Deswegen werde ich Open City ga-
rantiert nicht als E-Book lesen.

Die Anbieterfirmen haben also Zugriff auf den Umfang der wirklich
geladenen Seiten, vermutlich auch auf das, was man markiert im
Text. Kürzlich hieß es, Amazon wolle Autoren nur nach der Anzahl
der wirklich gelesenen Seiten ihrer Bücher bezahlen. 

Genau das passiert. Autoren, die ihr E-Book im sogenannten
Selbstverlag über Amazon vertreiben, werden nicht mehr danach
bezahlt, wie häufig ihr Buch heruntergeladen wurde, sondern nach
den gelesenen Seiten. Abgesehen davon, wie die betroffenen Auto-
ren das finden: Big brother is watching the reader. Das ist keine Dys-
topie, sondern Realität. Es gab auch die Meldung, dass Stephen
Hawkings A brief history of time zwar eines der meistverkauften
Bücher ist, aber nicht sonderlich viel gelesen wird. Natürlich wird
alles darauf hinauslaufen, mittels der Informationen, die über die E-
Books generiert werden, Bücher zu optimieren. Ein fundamentales
Dogma des Informationskapitalismus ist ja Optimierung. Das hieße
dann, Texte so zu gestalten, dass sie größtmögliches Lustempfin-
den auslösen, und das geht bekanntlich am leichtesten, wenn die
niederen Instinkte adressiert werden. Keine Widerstände, keine
Idiosynkrasien, keine Ruppigkeiten, kein Entfremdungserlebnis und
keine Anstrengungen mehr. Alles, was große Texte seit jeher aus-
gemacht hat, wird dabei tendenziell ausgelöscht. 

Wie verändert sich der Leseprozess selbst, die Rezeption von Tex-
ten durch die Digitalisierung? 

Das ist sehr schwer zu sagen. Auf der einen Seite stehen die Pes-
simisten, Kulturkritiker wie Nick Carr, der von ‹digitaler Demenz›
spricht und meint, wir verlernten das eigentliche Lesen, weil wir
am Computer nur noch oberflächlich und schnell überfliegen. An-
dere Autoren bestreiten das und meinen, man könne auch am
Computer einen Text konzentriert lesen und habe darüber hinaus
über Hyperlinks auch die Möglichkeit, das Textverständnis zu er-
weitern und zu überprüfen. Im Moment ist die Diskussion sehr un-
übersichtlich. Selbst die empirische Leseforschung weiß nicht all-
zu viel, zumal ihre Ergebnisse sofort überholt sind, wenn eine neue
Generation von Geräten auf den Markt kommt. Untersuchungen
zum Bildschirmlesen aus dem Jahr 2003/2004, aus heutiger Sicht
historischen Geräten, sind überhaupt nicht mehr aussagekräftig.
Also: ein großes Problem. Mit Sicherheit kann man aber sagen,
dass durch das Lesen am Bildschirm oder am Tablet niemand ein
besserer, genauerer, sorgfältigerer oder präziserer Leser gewor-
den ist. 

Es gibt Vorteile der digitalen Form …
… ergonomische – ich kann die Schriftgrößen angleichen, wenn

meine Sehkraft nachlässt – und platzökonomische: Ich kann den
ganzen Dostojewski auf meinem E-Reader mit in den Urlaub neh-
men. Das ist in Ordnung. Doch beim Text auf Papier ist eine andere
Sensomotorik im Spiel: Dieses Lesen arbeitet mit Fingern und Au-
gen. Es handelt sich dabei um vollkommen andere Vorgänge als sol-

che im Umgang mit einem Tablet. Ich glaube, dass
bei denjenigen Arten des Lesens, die wir mit höherer
Bildung assoziieren, eine Präferenz für das gedruck-
te Buch bestehen bleibt. Das betrifft sowohl Prosa
und Lyrik als auch Sachbücher und geisteswissen-
schaftliche Texte. Das Lesen eines gedruckten Textes
kann eine größere Intensität und Konzentration ent-
falten. Lesen am Bildschirm mit all den Hyperlinks ist
auch faszinierend, tendiert aber in Richtung multime-

diale Wissensaneignung, und das ist etwas anderes als Lesen.

Sie vertreten die starke These, dass die Geisteswissenschaften oh-
ne Papier in Zukunft nicht existieren können. 

Richtig, und das liegt ganz schlicht daran, dass ich noch keinen
einzigen Text von mehr als zweihundert Seiten gelesen habe, der
nur digital vorliegt und etwas taugt. Es gibt unendlich viele gute
lange Texte im Netz, aber die sind vorher gedruckte Bücher gewe-
sen. Es gibt auch zahlreiche tolle kurze Texte, die nur im Netz greif-
bar sind. Doch wo ist der umfangreiche, großartige Text, der aus-
schließlich im Netz existiert? Mag sein, dass sich das ändert, aber
im Moment sehe ich das nicht.

Die materielle Form beeinflusst also den Inhalt? 
Ja, ich glaube, man schreibt anders, man schreibt sorgfältiger,

passionierter – nicht passioniert im Sinne von möglichst schnell,
sondern im Sinne einer stärkeren Aufmerksamkeit dem Text ge-
genüber –, wenn man die Vorstellung hat, er werde irgendwann als
gedrucktes Buch erscheinen. Was natürlich nur eine vorläufige Fi-
nalität darstellt, denn auch ein Buch ist nicht für die Ewigkeit. Es
kann überarbeitet werden, eine zweite Auflage haben. Aber es hat
eine andere Verbindlichkeit, eine andere Gültigkeit als ein Text im
Netz, der jederzeit manipulierbar, veränderbar, fälschbar, löschbar
ist. Diese Liquidität ist von denjenigen, die das Netz verteidigen, im-

Ich habe noch keinen
Text von zweihundert
Seiten gelesen, der
nur digital vorliegt
und etwas taugt.
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mer wieder in Stellung gebracht worden gegenüber dem schwer-
fälligen, langweiligen und problematischen Buch. Dem kann man
dann nur entgegnen: ‹Jaja, es gibt viele schlechte Bücher, das ist
richtig, aber es gibt von allem auf dieser Welt sehr viel Schlechtes.›
Es gibt auch sehr viel mehr schlechtes Essen als gutes.

Millionen langweiliger gedruckter Bücher sind also kein Argument
gegen das Buch an sich. 

Nein, das kann kein Argument sein, und die hoch gepriesene Li-
quidität digitaler Texte hat nach fünfzehn Jahren ihrer Existenz in
den Geisteswissenschaften weder zu einem bahnbrechenden neu-
en Denken noch zu sonst irgendeiner Revolution beigetragen.
Wenn das so ist, dann muss man vielleicht zugeben, dass es mit
dem segensreichen Effekt digitaler Medien bei allen unschätzba-
ren Vorteilen doch nicht ganz so weit her ist. – Verstehen Sie mich
recht: Es gibt kein absolutes Argument für das gedruckte Buch,
und ich würde auch nicht sagen, dass ein Smartphone oder Tablet
unter anthropologischen Gesichtspunkten eine größere Entfrem-
dung vom Menschlichen – was immer das sein mag – darstellt als
ein gedrucktes Buch. Diese Art von Kulturkritik teile ich überhaupt
nicht. Die Frage ist eher: Was können wir mit einem bestimmten
Medium, mit einem bestimmten Instrument erreichen? Wo liegen
die Vor- und die Nachteile, was ist für welchen Zweck angemes-
sen? Man kann sich auch mit einer Zahnbürste den Rücken schrub-
ben, aber es ist sehr mühselig. Deswegen ist es besser, kleine und
größere Bürsten zu haben, also auch verschiedene Medien für je-
weils verschiedene Formen des Lesens und Schreibens. Aber
manche Leute gehen so weit zu behaupten, wir bräuchten das ana-
loge Lesen nicht mehr.

Es kann ja durchaus passieren, dass es uns abhanden kommt. 
Einige der ganz Gewitzten behaupten auch, wir bräuchten diese

Einzelkämpfermentalität nicht mehr, mit der jemand ein Buch
schreibt, das dann sowieso nach ein paar Jahren überholt ist. ‹Wir
machen das jetzt viel besser›, sagen sie, ‹indem wir in Gruppenar-
beit vorgehen und unsere Texte im Netz schreiben, die sind jeder-
zeit kritisierbar und veränderbar: ist doch großartig.› – Das sind
Vollidioten! Weil sie einfach nicht auf ihrem Speisezettel haben,
dass das, was in den Geisteswissenschaften in den letzten hun-
dertfünfzig oder zweihundert Jahren passiert ist, ganz maßgeb-
lich durch Bücher von einzelnen Personen gestaltet wurde. Wenn
wir diese Form der Autorschaft aufgeben, dann verabschieden wir
uns von einer Kulturtechnik und einer ganz bestimmten Art und
Weise der Artikulation unseres Zugangs zur Welt. Auf den bin ich
persönlich nicht bereit zu verzichten. Wenn andere drauf verzich-
ten wollen, muss ich sagen: ‹Okay, das ist eine akademische Welt,
in der ich lieber nicht leben möchte.›

Interview: Andrea Roedig
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Birgit Bode, geb. 1969, lebt und arbeitet in München.
Neben ihrer Arbeit als Erzieherin beschäftigt sie
sich seit mehreren Jahren mit dem Medium Foto-
grafie und studiert derzeit an der Prager Fotoschule
Österreich.

Kirstin Breitenfellner, geb. 1966 in Wien, Studi-
um der Germanistik, Philosophie und Russisch.
Lebt und arbeitet als Autorin und Literaturkritike-
rin in Wien. Zuletzt erschienen Wir Opfer. Warum der
Sündenbock unsere Kultur bestimmt (Diederichs
2013) und der Roman Die Überwindung des 
Möglichen (Edition Voss bei Horlemann 2012).

Göran Dahlberg ist Gründer und Chefredakteur
der in Göteborg ansässigen Zeitschrift Glänta. Als
Autor sind von ihm bislang die beiden Bücher Hem-
liga städer («Geheime Städte») und Att umgås med
spöken («Vom Umgang mit Geistern») erschienen. Er
übersetzte unter anderem Slavoj Žižek und Trinh T.
Minh-ha ins Schwedische. Zudem Mitglied des 
Editorial Boards von Eurozine.

Dietmar Dath, geb. 1970, ist Schriftsteller, Überset-
zer und Publizist. 1998–2000 war er Redakteur des
Magazins für Popkultur Spex, 2001–2007 Redakteur
im Feuilleton der Frankfurter Allgemeinen Zeitung,
wo er seit 2011 wieder Redakteur im Bereich Film
ist. Zuletzt erschienen Klassenkampf im Dunkeln.
Zehn zeitgemäße sozialistische Übungen (Konkret Ver-
lag 2014) sowie die Romane Venus siegt (Hablizel
2015) und Deutsche Demokratische Rechnung. Eine
Liebeserzählung (Eulenspiegel 2015). Anfang 2016
erscheint der Roman Leider bin ich tot (Suhrkamp).

Thomas Eder, geb. 1968, Redaktionsmitglied der
Zeitschrift Wespennest seit 1999. Leiter des Referates
für Publikationen und Grafik im Bundeskanzler-
amt, Lehrbeauftragter am Institut für Germanistik
der Universität Wien. Zuletzt erschienen Konrad
Bayer: Texte – Bilder – Sounds (Hg. mit Klaus Kast -
berger, Zsolnay 2015) und Selbstbeobachtung. Oswald
Wieners Denkpsychologie (Hg. mit Thomas Raab;
Suhrkamp 2015).

Michael Hagner ist Professor für Wissenschaftsfor-
schung an der ETH Zürich. Zuvor arbeitete er am
Max-Planck-Institut für Wissenschaftsgeschichte
in Berlin und war Gastprofessor in Salzburg, Tel
Aviv und Frankfurt a. M. Zuletzt erschienen u.a. Zur
Sache des Buches (Wallstein 2015), Der Hauslehrer. Die
Geschichte eines Kriminalfalls. Erziehung, Sexualität
und Medien um 1900 (Suhrkamp 2010), Der Geist bei
der Arbeit. Historische Untersuchungen zur Hirn -
forschung (Wallstein 2006). 

Lioba Happel, geb. 1957 in Aschaffenburg, lebt in
Lausanne und Berlin. Studium der Sozialpädago-
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Bamberg und Berlin. Veröffentlichungen u.a.: Grü-
ne Nachmittage (Gedichte, 1989), Ein Hut wie Saturn
(Erzählung, 1991; beide bei Suhrkamp); Der Schlaf
überm Eis (Gedichte, Schöffling 1995); Lucy oder wa-
rum sind die Menschen so komische Leute (Erzählung,
2007) sowie Land ohne Land (Gedichte; beide Edition
Pudelundpinscher 2009). Die Feindin (Erzählung,
Rimbaud 2014), dement (Erzählung, Rimbaud 2015). 

Martina Heßler ist seit 2010 Professorin für Neue-
re Sozial-, Wirtschafts- und Technikgeschichte an
der Helmut-Schmidt-Universität in Hamburg. Da-
vor war sie Professorin für Kultur- und Technikge-
schichte an der Hochschule für Gestaltung in Offen-
bach. Ihre Forschungsschwerpunkte liegen in der
Geschichte der Technik im 20. und 21. Jahrhundert.

Anja Kampmann, geb. 1983, lebt in Leipzig. Sie stu-
dierte an der Universität Hamburg und am Deut-
schen Literaturinstitut. 2010 Stipendiatin des Inter-
national Writing Program der Universität Iowa, seit
2011 arbeitet sie u.a. für den Deutschlandfunk und
die NZZ. Seit 2012 Promotion über Stille und Musi-
kalität im Spätwerk Samuel Becketts. Ihr Debütband
erscheint im Frühjahr 2016 im Carl Hanser Verlag.

Benjamin Kaufmann, geb. 1991 in Wien, ist Dichter
und Weinhändler. Mitglied des Vorstands der öster-
reichischen Sektion der LICRA. Gründer und bis 2009
Herausgeber von Kantus – Brief für Neue Musik
München. Herausgeberische und kuratorische 
Tätigkeit.

Constanze Kurz, geb. 1974, ist Informatikerin und
arbeitet in der Redaktion von netzpolitik.org. Sie
forschte und lehrte an der Humboldt-Universität zu
Fragen des Datenschutzes, der Biometrie, der tech-
nisierten Überwachung und der Ethik in der Infor-
matik. Seit 2010 ist sie Kolumnistin der Frankfurter
Allgemeinen Zeitung. Sie ist Aktivistin im Chaos
Computer Club e. V. Zuletzt erschien Arbeitsfrei. Eine
Entdeckungsreise zu den Maschinen, die uns ersetzen
(gem. mit Frank Rieger; Riemann 2013).

Michael Lissek, geb. 1969, produziert in der Regel
Radio-Features. Jetzt hat er angefangen zu schrei-
ben. Zuletzt erschien Himmel auf Erden und Hölle im
Kopf. Was Sexualität für uns bedeutet (gem. mit Chris-
toph Joseph Ahlers; Goldmann 2015).

Ioana Pârvulescu, geb. 1960 in Braşov (Kronstadt),
lehrt moderne rumänische Literatur an der Univer-
sität Bukarest. War langjährige Redakteurin der
Zeitschrift România literară, koordinierte für den
Verlag Humanitas die Reihe «Cartea de pe noptieră»
und veröffentlicht Essays, Romane und Gedichte.
2013 erhielt sie den Literaturpreis der Europäischen

Union für den Roman Viaţa începe vineri («Das Leben
beginnt am Freitag»). Die hier publizierten Gedichte
sind dem 2014 erschienenen Band Cum continuă 
povestea («Wie die Geschichte weitergeht») ent -
nommen.

Julian Palacz geb. 1983, lebt und arbeitet in Wien.
Studium an der Universität für angewandte Kunst
Wien bei Peter Weibel. Mitbegründer des Verlags
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Edwin Scharff Museum.

Wolfgang Pircher, Assistenzprofessor i.R. am In-
stitut für Philosophie der Universität Wien. Zu sei-
nen Forschungsschwerpunkten zählen Technolo-
giegeschichte und -philosophie sowie Wirtschafts-
geschichte und -philosophie. Er war Gastprofessor
an der Technischen Universität Wien, Gastwissen-
schaftler am Zentrum für Literatur- und Kulturfor-
schung Berlin und am Graduiertenkolleg Mediale
Historiographien in Weimar sowie Senior Fellow
am IKKM (Internationales Kolleg für Kulturtech-
nikforschung und Medienphilosophie) in Weimar;
zudem Tätigkeit als Ausstellungskurator.

Alexander Podrabinek, geb. 1953 in Elektrostal,
lebt als Journalist, Autor und Menschenrechtsakti-
vist in Moskau. Wurde aufgrund seiner Kritik an der
repressiven Psychiatrie zu Sowjetzeiten politisch
verfolgt. Seine Beiträge erscheinen in Nowaja Gase-
ta, ej.ru (Eschednewny Journal), grani.ru und ande-
ren. Regelmäßig Gast der Radiostation Echo Moskwy.
Zuletzt erschien 2014 der Erinnerungsband «Dissi-
denten», aus dem der in dieser Ausgabe publizierte
Text stammt.

Angela von Rahden,geb. 1963 in Berlin, studierte
Philosophie an der Freien Universität. Sie lebt und
arbeitet als freie Autorin in Berlin und Bremen. Ar-
beitsgebiete: Politische Philosophie, Sozialphiloso-
phie, Medientheorie. Veröffentlichungen auch unter
dem Namen Angela Spahr, unter anderen: Medien-
theorien. Eine Einführung (UTB 1997/2012, 4. Aufl.; mit
D. Kloock); «Geister der Aufklärung: Von Magnetis-
mus und Magie», in: Gegenworte, Heft 29 (2013).

Matthias Reichelt, geb. 1955, lebt als freier Journa-
list, Ausstellungsmacher und Lektor in Berlin. Letz-
te Publikationen: Reconsidering Roma – Aspects of Ro-
ma and Sinti Life in Contemporary Art (Hg. mit Lith
Bahlmann; Wallstein 2011), O Kalo Pani. Das schwar-
ze Wasser. Das Denkmal für die im Nationalsozialismus
ermordeten Sinti und Roma (Hg. mit Lith Bahlmann
und Moritz Pankok; Edition Braus 2012) und Ceija
Stojka (1933-2013) – Sogar der Tod hat Angst vor Ausch-
witz (Verlag für Moderne Kunst, Nürnberg 2014).
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Martin Reiterer, geb. in Meran. Studium der Ger-
manistik und Philosophie in Wien und Berlin,
mehrere Jahre Universitätslektor in Polen und
Großbritannien, lebt in Wien.

Frank Rieger, geb. 1971, ist technischer Geschäfts-
führer eines Unternehmens für Kommunikations-
sicherheit, Mitgründer erfolgreicher deutscher
Startup-Unternehmen in den Bereichen Datensi-
cherheit, Navigationsdienste und E-Reading sowie
Aktivist im Chaos Computer Club e.V. Zuletzt er-
schien Arbeitsfrei. Eine Entdeckungsreise zu den Ma-
schinen, die uns ersetzen (gem. mit Constanze Kurz;
Riemann 2013).

Andrea Roedig, geb. in Düsseldorf, promovierte im
Fach Philosophie, war wissenschaftliche Mitarbei-
terin an der FU Berlin, später Geschäftsführerin der
Grünen Akademie der Heinrich-Böll-Stiftung. 
Von 2001 bis 2006 leitete sie in Berlin die Kulturre-
daktion der Wochenzeitung Freitag. Seit 2007 lebt
und arbeitet sie in Wien, schreibt als freie Publizis-
tin für diverse deutsche und österreichische Me-
dien. Seit Mai 2014 Mit-Herausgeberin des Wespen-
nest. Letzte Buchveröffentlichungen: Über alles, was
hakt. Obsessionen des Alltags (Klever 2013) und Be-
standsaufnahme Kopfarbeit (gem. mit Sandra Leh-
mann; Klever 2015).

Jan Volker Röhnert, geb. 1976 in Gera, lebt seit
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tion Faust 2013), Wolkenformeln (Edition Faust
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empirische Kulturwissenschaften in Berlin und Tü-
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versitäten und betreute u.a. an der Berlin-Branden-
burgischen Akademie der Wissenschaften die Zeit-
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empfindsame Henker. Eine böhmische Miniatur (Mat-
thes & Seitz 2012), Eitelkeit. Ein spärlicher Name für ei-
nen überquellenden Inhalt (hochroth 2013), Congress
mit Damen. Europa zu Gast in Wien 1814/1815 (Czer-
nin 2014). 

Thomas Rothschild, geb. 1942 in Glasgow, lebt als
Literaturwissenschaftler und Publizist bei Stutt-
gart. Zuletzt erschienen u.a. O Gerechtigkeit. Ein Essay
über Verteilungsgerechtigkeit, Neid, Rache, Terror, Kom-
promiss und die Sozialdemokratie (Promedia 2010)
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mürrische Zwischenrufe (Klever 2012). 

Korbinian Saltz, geb. 1980, ist Bildender Künstler
(HGB Leipzig) und lebt in Berlin. Zuletzt erschien
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Zeitschrift für Lesezeichen (Dezember 2013).

Tino Schlench, geb. 1983 in der Uckermark/Bran-
denburg. Studium der Kulturwissenschaft und
Neueren deutschen Literatur in Leipzig, Wien und
Berlin. Längere Studien- und Arbeitsaufenthalte in
den USA und Israel. Wissenschaftlicher Mitarbeiter
am Institut für Zeitgeschichte der Universität Wien.

Mona Singer ist Philosophin und lehrt an der Uni-
versität Wien. Ihre Forschungsinteressen liegen in
den Bereichen Kulturphilosophie, Wissenschafts-
theorie und Technikphilosophie. Zuletzt erschien
Technik & Politik. Technikphilosophie von Benjamin und
Deleuze bis Latour und Haraway (Hg., Löcker 2015).

David Staretz, geb. 1956 in Horn. Seit 1976 Redak-
teur, dann Chefredakteur der Autorevue. Seit 2000
freier Autor: Kolumnen und Texte u.a. in der Amica,
im Playboy, profil und der Schweizer Automobil Re-
vue. Autotests für verschiedene Magazine, schreibt
und fotografiert Reisereportagen und Künstlerpor-
träts. In seiner Galerie, dem Kontor Staretz, baut er
kinetische Objekte und stellt diese zur Belustigung
von Passanten in die Auslage. 2004 ist das Buch Lenk
mich doch! Geschichten rund ums Auto bei Deuticke
erschienen.

Helge Torgersen, geb. 1954 in München, aufge-
wachsen in Deutschland und Österreich, norwegi-
scher Staatsbürger bis 1984, Studium der Biologie
in Salzburg, Tätigkeit als Molekularbiologe bis 1990,
seither am Institut für Technikfolgen-Abschätzung
der Österreichischen Akademie der Wissenschaf-
ten, Schwerpunkt Gentechnik und gesellschaftli-
che Konflikte über Technologien, derzeit in einem
Projekt über Neuro-Enhancement.

Ilija Trojanow, geb. 1965 in Sofia, wuchs in Kenia
auf und lebt heute in Wien. Werke (Auswahl): Der
Weltensammler (2006), Angriff auf die Freiheit. Sicher-
heitswahn, Überwachungsstaat und der Abbau bürger-
licher Rechte (gem. mit Juli Zeh; 2009), EisTau (2011),
Wo Orpheus begraben liegt (mit Fotografien von
Christian Muhrbeck; 2013; alle bei Hanser), Der
überflüssige Mensch (Residenz 2013) sowie zuletzt
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